
Stöhn, die Post ist da
Zeitungmachen i st ni cht nur Kopfarbeit. Tag-
tägli ch fällt i n der WOXX schwerste körperli -
che Arbeit an. Das trifft natürli ch ni cht all e
gl ei ch hart. Ei ne Sache i st es, Bücher zu re-
zensi eren, ei ne andere dagegen, bl ei schwere
Buchpakete i n di e Redakti on zu schl eppen.
Unsere Postabhol eri n kann ei n Li ed davon

si ngen: Mit zwei bi s drei Taschen und Rucksack
bewaffnet, startet si e i m Morgengrauen zu m tägli -
chen Trai ni ng. Manch mal i st es gar un mögli ch, di e
gesamte Fracht i n ei nem Gang zu befördern.
Neh men wir zu m Bei spi el di esen Donnerstag: Ne-
ben den übli chen paar Kil o Bücher materi al, dem
Packen Projets de l oi, den unzähli gen Ankündi gun-
gen und Kommuni qués fi nden si ch auch wi eder ei -
ni ge Bewei sstücke für di e uner messli che Kreati vität
der Werbebranche. I mmerhi n 80 Franken Porto hat
di e Brasseri e de Luxembourg es si ch kosten l as-
sen, uns ei ne ori gi nell e Ei nl adung "à l a présentati -
on des coul eurs du Renouveau de l eur bi ère Mou-
sel" zu schi cken. Aus dem watti erten DI N A3−Um-
schl ag kommt ei ne Pal ette aus echtem Hol z raus,
auf di e das Ei nl adungskärtchen gekl ebt wurde.
Dankeschön. Man muss ja ni cht unbedi ngt Ölfarben
darauf mi schen, vi ell ei cht taugt das Di ng auch zu m
Brotesch mi eren. Aber denkt bei sol chen Werbegags
ei gentli ch i rgendjemand an Wirtschaftli chkeit? An
Ressourcenschutz? An unsere Postabhol eri n?
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Trotz Skepsisder
VerbraucherInnen: Die

Mehrheit des
Europaparlaments will
die Biotech−Industrie
pushen, umEuropa

wirtschaftlich
voranzubringen.

re Früchte getragen. Regel-
mäßig hatte John Purvis sei-
ne Kollegen i m Namen des
Biotech−Konzerns "Glaxo−
SmithKline" zuminformellen
Lunch geladen. Sein Bericht,
der jetzt der Kommission
vorgelegt wird, bescheinigt
der Biotechnologie ohne Ein-
schränkungen "positive Aus-
wirkungen auf Gesundheits-
wesen, Landwirtschaft, Um-
weltschutz und −sanierung".
Das Parlament erwarte,
"dass die Biotechnologie-
industrieein Themenschwer-
punkt des nächsten Europäi-
schen Rates sein wird" und
fordert die Kommission auf,
einen Aktionsplan "Bio−Euro-
pa" auszuarbeiten.

Verschwunden:
die neue Macht der
KonsumentInnen
Mehr nebenbei räumte

Purvis ein: "Es gibt natürlich
auch die Sorgen der Verbrau-
cher." In Straßburg war diese
Wochejedoch wenig von der
seit der BSE−Krise oft beton-
ten neuen Macht der Ver-
braucherInnen zu spüren.
Die Mehrheit der RednerIn-
nensti mmte eineregelrechte
Lobeshymne auf die Biotech-
nologiean. "Diese neue Tech-
nologie kann Europas Indu-
strie konkurrenzfähiger ma-
chen", sagte Gordon Adam
von der Fraktion der Sozial-
demokratischen Partei Euro-
pas (SPE). Peter Liese (CDU)
wollte gar bestehende EU−Be-
schlüsse, die der freien Ent-
faltung der Biotech−Branche
i m Wege stehen, aushebeln.
Das von den Mitgliedstaaten
beschlossene De−facto−Mora-
toriumin Bezug auf die Frei-
setzung genetisch veränder-
ter Pflanzen sei eines der
größten Hindernisse, so Lie-
se. Kritische Töne warenein-

zig aus den Reihen der Grü-
nen und Linken zu hören.
"Die Interessen der Verbrau-
cher und der Umwelt werden
in diesemBericht völligigno-
riert", so die grüne Abgeord-
nete Nuala Ahem. Ände-
rungsanträge ihrer Fraktion,
die den positiven Toni mBe-
richt abschwächen sollten,
wurden fast ausnahmslos
niedergesti mmt. Dem Papier
sti mmte schließlich eine
überwältigende Mehrheit der
Abgeordneten zu. "Wenn
künftig i m Europaparlament
über Regelungen für Gen-
tech−Produkte debattiert
wird, geschieht dies in einer
industriefreundlichen Atmo-
sphäre", sagte Ilka Schröder
i mAnschluss an die Debatte
gegenüber der WOXX.
"Der Bericht wird keine

Auswirkungen auf konkrete
Gesetzgebung haben", stellt
Dan Leskien, Gentech−Exper-
te der Fraktion der Grünen,
klar. Konkret steht zur Zeit
die Ausarbeitung EU−weiter
Regelungen zur Rückverfol-
gung, Kennzeichnung und
Haftung bei genetisch verän-
derten Lebensmitteln an.
"Man wirdsehen müssen, wie
sich das Parlament hier ver-
hält", so Leskien. Dass Gen-
tech−Lobbyisten jedoch ein
richtungweisendes Papier
wie den Purvis−Bericht bei
passenden Gelegenheiten
aus der Schublade ziehen
und auf die positive Bewer-
tung des Parlaments hinwei-
sen werden, davon ist Leski-
en überzeugt.
In der Praxis könnte das

zum Beispiel bei den laufen-
den Verhandlungen über das
16 Milliarden Euro schwere
Forschungsrahmenpro-

gramm der Europäischen
Union, das von 2002 bis 2006
gelten wird, passieren. Wie-
viel Geld dem Bereich Bio-
technologie zugestanden
werden, ist noch nicht ge-
klärt. In einer vorläufigen
Aufstellung der EU−Kommis-
sion sind für diesen Posten
rund drei Milliarden Euro
vorgesehen. EU−Kommissar
Erkki Liikanen versicherte
dem Parlament am Donners-
tag, die Kommissionteile die
Grundeinstellung des Be-
richts. "Wir werden den Be-
reich Biotechnologie i mRah-
menprogramm prioritär be-
rücksichtigen", versprach
Liikanen. Bis Ende desJahres
will die Kommissionineinem
Aktionsplan ihre Vision über
die Zukunft der Biotechnolo-
gie bis zum Jahr 2010 be-
schreiben.

Danièle Weber

BIOTECHNOLOGIE

Zukunft: Bio−Tech−Europa

Wer hat Angst vor MKS?
Ei ne Seuche geht u m auf der Welt: Seit di e Maul− und
Kl auenseuche Europa errei cht hat, herrscht Pani k auf den
Höfen. Und an den Grenzen. Wer freut si ch über di e Kata-
strophe? Mehr dazu nächste Woche i n unserem Dossi er.

Biosafetystatt
Biotech: Green-

peace- Aktion vor
der USBotschaft in

Luxemburgim
Januar 2000

.

(Foto: Melanie
Weyand)

"Das ist das erste Mal,
dass sich das Europaparla-
ment explizit positiv auf die
Gentech−Industrie bezieht."
Ilka, Schröder, Abgeordnete
der Fraktion der Grünen i m
Europaparlament, ist be-
sorgt. Schuld daran ist der
Bericht "über die Zukunft der
Biotechnologieindustrie",

den der Parlamentsaus-
schuss "Industrie, Außen-
handel, Forschung und Ener-
gie" dem Plenum diese Wo-
che zur Absti mmung vor-
legte.

"Wir dürfen keine Zeit
mehr verlieren", Berichter-
statter John Purvis von der
christdemokratischen "Euro-
päischen Volkspartei" (EVP)
will in Europa so schnell wie
möglich ein günstiges Kli ma
für den biotechnologischen
Industriezweig schaffen. Die
Lobby−Arbeit i mParlaments-
ausschuss hatte offenbar ih-

Cavalier seul
Le bourgmestre dela Ville de Luxembourg
s'attaque àla prostitution − sans débat
démocratique préalable et avec des
mesures discutables

Di e tarifli chen Verbesserungen des öffentli chen Sektors auf di e
Beschäfti gten des Pfl ege− und Sozi al berei chs zu übertragen, das
si eht der Art. 28 des bestehenden Koll ekti vvertrags vor. Fol gen-
der Kuchen i st zu verteil en: ei n zusätzli cher Url aubstag ab 1999,
Lohnnachzahl ungen für das Jahr 2000, di e Erhöhung des Ent-
wi ckl ungsvol umens für 2001 von 5, 6 Prozent (Beamte) bzw. 6, 7
Prozent (Arbeiter).
Di e Verhandl ungen scheiterten, weil di e Arbeitgeber den Art. 28
von Anfang an ni cht al s Grundl age betrachtet haben. I hre Argu-
mentati on: Di e Arbeitnehmer müssten auf den zusätzli chen Ur-
l aubstag verzi chten und sollten den fi nanzi ell en Ausgl ei ch l ei sten
für Lohnkosten, di e di e Regi erung ni cht erstatten will. I m Kl ar-
text bedeutet di es für di e Beschäfti gten, auf ei nen Teil der Lohn-
nachzahl ungen des Jahres 2000 zu verzi chten. Somit i st di e Re-
gi erung am Scheitern di eser Verhandl ungen i ndirekt mitverant-
wortli ch. I ndem si e den bestehenden Vertrag für all gemei n gülti g
erkl ärt hat, hat si e das Pri nzi p des Art. 28 i mplizit anerkannt.
Durch di e jetzi ge Wei gerung, den voll en Lohnausgl ei ch an di e
Arbeitgeber zu zahl en, wird das Pri nzi p von i hr wi eder i n Frage
gestellt.
Der zweite Konfli ktpunkt dreht si ch um di e Frage, wer di e Macht
über di e Verteil ung des Kuchens hat. Di e Arbeitgeberverbände
versuchen bi s heute, den Gewerkschaften Bedi ngungen auf-
zuzwi ngen, di e di ese ni cht woll en. Es geht um Pri nzi pi ell es: Di e-
ser Konfli kt entschei det über di e zukünfti ge Mitbesti mmung der
Arbeitnehmer des Sozi al− und Pfl egesektors bei i hren Lohn− und
Arbeitsbedi ngungen. Di e für März anberaumten Personal befra-
gungen bei den rund 5. 000 Beschäfti gten si nd ei n erster wi chti-
ger Schritt auf dem Weg zu mehr Mitbesti mmung und gl ei chen
Rechten. Denn si e werden über den weiteren Verl auf resp. di e
Verhandl ungsstärke der Gewerkschaften gegenüber Arbeitgeber
und Regi erung entschei den.
NicoleJemmingist Mitglieddes SEW−OGB−L. Sie spricht auch

für die Personaldelegationen der A.P.E. M. H., des Jongenheems
undder Fondation Kannerschlass.

Le coll ège des bourgmestre et échevi ns a déci dé de s' attaquer
aux probl èmes de l a prostituti on dans l es rues du quarti er de l a
gare. De dépl acer l es prostituées dans une zone déli mitée et de
fi xer l es heures de per mi ssi on de travail. Si cel a pouvait se
réali ser aussi facil ement, l e probl ème de l a prostituti on n' en se-
rait presque pl us un. Certes, l es personnes rési dant dans l es
rues ani mées l a nuit souffrent du trafi c automobil e l a nuit, et
l' on trouve des seri ngues dans l a cour d' écol e. Le bourgmestre
avait promi s d'i ntervenir, cel a fai sait parti e de son programme
él ectoral. Le bourgmestre aurait aussi dû promettre de faire par-
ti ci per aux déci si ons toutes l es personnes et toutes l es organi-
sati ons concernées par l a prostituti on et l es drogues.
D' abord on peut l ui reprocher un manque de transparence; aucu-
ne commi ssi on consultati ve n' a été chargée d' anal yser l e pro-
bl ème si ce n' est l a commi ssi on à l' égalité des chances sur sa
propre demande. Rappel ons que l e probl ème de l a prostituti on
est un probl ème qui concerne l es hommes et non l' égalité entre
femmes et hommes! Le conseil communal se trouvera devant un
fait accompli en votant l' arti cl e 47 du règl ement de poli ce!
Ensuite, l es servi ces du secteur soci al qui travaill ent quoti di en-
nement avec l es prostituées, l es droguées et l es jeunes n' ont
pas été consultés. Pourtant se sont eux qui aurai ent pu et dû
rensei gner l e bourgmestre sur l es ri sques et avantages d' une
tell e démarche.
Fi nal ement, l es arguments cités dans l e règl ement sont pour l e
moi ns douteux; l a sal ubrité et l a commodité des usagers de l a
voi e publi que! Les propri étaires des cabarets seront l es grands
profiteurs de cette démarche de sal ubrité, car l eurs trottoirs se-
ront "nettoyés" d' une concurrence dél oyal e.

Viviane Loschetter est porte-parole des Verts et conseillère
communale àLuxembourg.

Gleiche Rechte
Die Verhandlungen mit den Arbeitgebern
zumKollektivvertrag i mPflege− und Sozial-
bereich wurden von Gewerkschaftsseite zu
Recht als gescheitert erklärt.
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